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die der Musik mehr Geheimnisse
verliehen als sie vielleicht besitzt.
Große Klasse, keine Frage.

Finaler Gipfelpunkt: Liszts tas-
tenakrobatisch furiose „Tarantella“.
Mit „lisztiger“ Rasanz und leicht-
fingriger Schwerelosigkeit stürzte
sie sich in die Brillanz klangreicher
Kadenzen, Arpeggien und vibrie-
render Triolenepisoden, vom klang-
sinnlichen dolce bis zum atemlos ab-
schließenden prestissimo furioso.
Superklasse, was denn sonst!

mehr ist als „nur“ die pianistische
Begleiterin ihrer supergeigenden
Schwester Baiba. Viel mehr! Ein-
fallsreich und mit virtuoser Brillanz
fächerte sie ihr individuelles Ver-
ständnis für Musik auf, ihren intui-
tiven Umgang mit Tempowechseln
und klanglichen Farbschattierun-
gen. Jetzt, Gott sei Dank, auswendig
gespielt und von aller Notenabhän-
gigkeit befreit, wirkte jeder Takt
wie fein geschliffen, war spannend
und gesättigt mit Gefühlsextremen,

knallte sie, sauber durchdacht, aber
mit rotziger Frechheit und vollem
Risiko, auf die Tasten. Klasse!

Dann Fanny Hensels (der
Schwester Felix Mendelssohns) sel-
ten gespielter, farb- und gefühlssät-
tigende Zyklus „Das Jahr“. Für ihre
CD-Einspielung dieses charmant-
koloristischen Spaziergangs durch
die zwölf Monate des Jahres wurde
ihr 2007 der renommierte Echo-
Klassik-Preis verliehen.

Hier zeigte es sich, dass Lauma

(KV333) schienen Mozarts grenzen-
loser Einfallsreichtum, seine Ver-
bindung aus vollgriffiger Rasanz
und Tasten rauschender Gedanken-
schnelle klanglich etwas unrein und
das eigenhändige Notenumblättern
der Interpretin störte die Delikates-
se ihres ansonsten vornehm und
hoch inspiriert geäußerten Klangbe-
wusstseins erheblich. Auswendig-
spielen sollte, hochrangiger Solis-
tenkultur entsprechend, eigentlich
Standard sein.

Wenn nicht das ständige
Notenumblättern gewesen wäre

Robert Schumanns fünfsätziger
„Faschingsschwank aus Wien Op.
26“ gehört mit seinen kontrapunk-
tisch angelegten Bassakkorden, sei-
nem virtuos leidenschaftlichen In-
termezzo und atemlos auftrumpfen-
den Finale schon zur technisch an-
spruchsvollen Oberklasse. Mit flir-
render Textur zeichnete Skride ein
kontrastreich farbiges Stimmungs-
bild karnevalistischer Weltläufig-
keit. Und wer genau hinhörte,
konnte ein im Allegro-Kopfsatz
verstecktes Zitat aus der Marseillai-
se heraushören. Herrn Schumann
war bei seinem Wienaufenthalt 1839
offensichtlich nach musikalischem
Scherz zumute. Wenn bloß nicht
dieses ständig zelebrierte Noten-
Umgeblättere der hehren Kunst im
Wege gestanden hätte.

In Franz Liszts Klavierbearbei-
tung von Johann Sebastian Bachs
„Präludium und Fuge a-Moll“
(BWV 543) war dann plötzlich jegli-
che im Klavierbauch vermutete
Verstimmung wie von Zauberhand
weggewischt. Toccatenhaft locker
arbeitete sich die Lettin durch die
erhabene Ernsthaftigkeit des Prälu-
diums und meisterte kraftstrotzend
die wahnwitzige Fugenstruktur
Bach beseelter Liszt-Adaption,

VON HELMUT KIRCHER

Leipheim Ein neuer Stern am Tas-
tenhimmel? Mit fünf Jahren begann
die jüngste von drei Schwestern ei-
ner lettischen Musikerfamilie, Kla-
vier zu spielen. Später ließ sie sich an
der Hamburger Musikhochschule
zur Pianistin ausbilden, stand, noch
vor ihrem Examen, mit dem Bran-
denburgischen Staatsorchester als
Solistin auf der Konzertbühne,
nahm seit ihrem elften Lebensjahr
an zahlreichen internationalen
Wettbewerben teil und wurde
mehrfach ausgezeichnet.

Heute, mit dreißig, ist Lauma
Skride ein gutes Stück auf dem stei-
nigen Weg ihrer Solistenkarriere
vorangekommen. Doch wenn sie
mit ihrer Schwester Baiba, einer
Ausnahmeviolinistin, konzertiert,
wird deren Name immer noch zu-
erst genannt. Am Freitag eröffnete
sie im Leipheimer Zehntstadel die 8.
Auflage der Konzertreihe „Tasten-
Tage“.

Mit Mozarts Fantasie in d-Moll
(KV 397) stieg sie ein in den gut
zweistündigen Konzertabend. Ein
Stück, das viel, aber meist schlecht
gespielt wird. Es gehört zum gängi-
gen Unterrichtsmaterial, und jeder,
der in der Lage ist, alle Noten zu
spielen, fühlt sich ihm gewachsen.
Lauma Skride ist ihm gewachsen,
selbstverständlich. Sie spürte den
dem Laien verborgenen Nuancen
von Licht und Schatten nach, lebte
hinein in die Seelenzustände des
Melancholischen und ließ dennoch
die Sonne im wilden Lauf die ge-
samte Klaviatur hinauf und hinun-
ter durch die Wolken brechen.

Doch irgendwie verschwammen
die Triller, und bisweilen tönte es
leicht schepperig aus dem Innenle-
ben des Klaviers. Auch bei der
nachfolgenden B-Dur Sonate

Gelebte Seelenzustände
Klavierkonzert Echo-Preisträgerin Lauma Skride eröffnet die „TastenTage“ im Leipheim Zehntstadel

Die lettische Pianistin Lauma Skride eröffnete am Freitagnachmittag die „TastenTage“ 2012 im Leipheimer Zehntstadel.
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Leipheim Diesmal keine Bilder, Ge-
mälde oder Collagen als Begleitmu-
sik“ der Leipheimer „TastenTage“,
sondern eine Lichtinstallation des
Ulmer Künstlers Andreas Hauslaib.
Auf drei Leinwänden flimmern lau-
fende Lichtbilder, bunte Impressio-
nen von Bühnenereignissen aus
„zehn Jahre Leipheimer Zehntsta-
del“ und acht Jahre Musikfestival
„TastenTage“.

Die seien inzwischen zum festen
Bestandteil im Kulturprogramm des
Zehntstadels geworden, sagte Lei-
pheims Bürgermeister Christian
Konrad bei der Eröffnung zur 8.
Auflage dieser Musikreihe. Sie ga-
rantiere an sechs Tagen mit einem
Mix aus klassischen Klavierkonzer-
ten, Jazz, Comedy und Maskenthea-
ter für Kinder wieder für Qualität,
Niveau und „immer etwas Neuem
oder Unbekanntem“, so der Rat-
hauschef. Konrad dankte dem inno-
vativen Organisationsteam und der
Sparkasse Günzburg-Krumbach,
namentlich ihrem Vorstandsvorsit-
zenden Walter Pache, der für groß-
zügig gewährte Finanzhilfe zeich-
net. Pache bedankte sich für das
„hochstehende Programm“ von
„professioneller Qualität“. Der
Dank von „Kulturmacherin“ Cor-
dula Baier war dem „lieben Publi-
kum“ vorbehalten, das all die Jahre
„ganz Ohr“ war, und sich auf kon-
sequentes Zuhören einließ. Und ge-
nau dies sei, so die Kulturreferentin,
Voraussetzung für eine funktionie-
rende Kommunikation, für gegen-
seitiges Verstehen, aber auch für
„kritisches Auseinandersetzen mit
dem Gehörten“. (kih)

Klassik,
Kinderkultur
und Comedy

„TastenTage“ wollen
für jeden Geschmack

etwas bieten

ANZEIGE

120 Spezialisten betreuen Kunden in der Region. Foto: Hilscher

Hilscher, das „Mobile Sanitätshaus“
Hilscher setzt auf mobilen Service als innovative Zusatzleitstung

Heute startet der Räumungs-
verkauf in der Günzburger
Niederlassung. Grund ist die
verstärkte Nachfrage nach in-
dividueller Betreuung durch
Experten vor Ort bzw. zu Hau-
se, dem das Sanitätshaus künf-
tig verstärkt nachkommen
möchte. So baute der Gesund-
heitsspezialist Hilscher seinen
Außendienst kräftig aus.
120 Fachkräfte betreuen mitt-
lerweile die Landkreise Günz-
burg, Dillingen, Neu-Ulm und
Augsburg mit individuellem
Vor-Ort-Service. Alten- und
Pflegeheime, Sozialstationen,
Pflegedienste, Ärzte und Kran-
kenhäuser werden in ihrer täg-
lichen Arbeit unter anderem
von examinierten Kranken-
schwestern und Medizinpro-
duktberatern unterstützt.

Haushalte direkt
betreuen

Speziell Privathaushalte zählen
zum wichtigen Kundenklientel
von Hilscher, da eine Vor-Ort-
Betreuung besonders geschätzt
wird. Hier geben die Experten
von Hilscher Unterstützung
und beraten und betreuen als
„Sanitätshaus auf Rädern“ in-
dividuell und persönlich zu
Hause – und das meist über
mehrere Jahre.
So wachsen Vertrauensverhält-
nisse, die weit über eine klassi-
sche Kunden-Lieferanten-Be-
ziehung hinausgehen. „Der
Mensch im Mittelpunkt“ steht
hierbei als Serviceslogan für
das Sanitätshaus Hilscher.
Immer mehr Kunden in der
Region greifen auf diese Ser-
vicedienstleistung zurück,
weshalb sich die Familie Hil-
scher entschlossen hat, die Fi-
liale Günzburg zu schließen,
um die Kapazitäten noch inten-

siver in der Vor-Ort-Betreu-
ung einzusetzen.
40 Jahre Erfahrung und Fach-
wissen machen das Sanitäts-
haus Hilscher zu einem unver-
wechselbaren Partner in der
Region. Hauptsitz ist in Dillin-
gen an der Donau. Dort befin-
den sich auf 5000 Quadratme-
tern ein eigener meistergeführ-
ter Werkstatt- und Fertigungs-
bereich, moderne krankheits-
spezifische Serviceräumlich-
keiten, unter anderem für
Brustprothesen oder Orthopä-
dietechnik, sowie der Kern des
Logistikzentrums, der eine
schnelle und zuverlässige Vor-
Ort-Betreuung durch ausgebil-
dete Fachkräfte erst möglich
macht. Weitere Großfilialen
gibt es in Augsburg und Neu-
Ulm.
Strukturiert ist der Familien-
betrieb Hilscher mit seinen 120
Mitarbeitern in 4 Fachteams,
welche zusammen alle Bereiche

eines Sanitätshauses abdecken.
Das „reha team“ berät Sie zu
individuellen Hilfsmitteln für
daheim oder zu Hilfsmitteln
hinsichtlich der Mobilität, wie
z. B. Rollatoren oder Rollstüh-
le. Das „ortho team“ kümmert
sich um handwerkliche Maßar-
beit in der Fertigung und An-
passung von Prothesen und
Orthesen.

Experten-Teams für
jeden Bereich

Das „care team“ bietet Pro-
dukte und Lösungen beispiels-
weise zu den Themen Wund-
versorgung, Stoma, Inkonti-
nenz, Ernährung sowie die all-
gemeine Pflege für zu Hause
oder unterwegs an.
Und das „sani team“ verfügt
über ausgewiesene Experten
im Bereich Brustprothesen, wo
besondere Diskretion und Ein-
fühlungsvermögen gefragt
sind, und in den Bereichen

Bandagen, medizinische Klein-
produkte und vieles mehr.
Dabei sind die 4 Orthopädie-
technikermeister, 10 Orthopä-
dietechnikergesellen, 15
examinierte Intensivpflege-
kräfte sowie Krankenschwes-
tern und Pfleger, 15 Rehafach-
berater, Wund- und Lym-
phexperten, Stomatherapeuten
und die vielen Medizinpro-
duktberater besonders hervor-
zuheben. Alle Mitarbeiter sind
Fachkräfte und werden stets
auf die neuesten Produktlösun-
gen geschult.
Auch künftig soll das Außen-
dienstkonzept in den Teams
weiter forciert werden. Denn
der „Spezialist beim Kunden
vor Ort“ ist ein wichtiger Bau-
stein für ein funktionierendes
und erfolgreiches Dienstleis-
tungskonzept eines Sanitäts-
hauses, das in den nächsten
Jahren mehr und mehr an Be-
deutung gewinnen wird. pm


